
Niederschlagsmengen im Einzugsgebiet der Wupper 

Insgesamt zählt der DWD im Einzugsgebiet der Wupper zwölf eigene 

Niederschlagsmessstationen, von denen Stand heute (September 2022) sechs aktiv sind 

und Niederschlagsdaten mindestens auf Tagesbasis (teilweise auch auf Stundenbasis) im 

Internet veröffentlichen. Diese Stationen weisen im Zeitraum 1991-2020 folgende 

Niederschläge (Gesamt l/qm) im Jahresdurchschnitt auf: 

 

 

 

Entlang der Wupper gesehen, liegt die Station Leverkusen-Pattscheid hinter Leichlingen, so 

dass deren gemessene Niederschläge keinen direkten Einfluss auf den Pegel der Wupper in 

Leichlingen hat. Um Niederschlagswerte in der Region jedoch besser vergleichen zu können, 

wird diese der Vollständigkeit halber mit genannt. 

Aktuelle Werte dieser Stationen, mit denen sich Jeder jederzeit selbst eine Bild über die 

aktuelle Situation machen kann, sind u.a. auf der Webseite des DWD zu finden. Weitere, 

vom Wupperverband betriebene Messstationen und deren aktuelle Werte sind auch im 

FluGGS-Portal des Wupperverbands zu finden. 

 

Wasserstände der Wupper und Speicherstände der Talsperren 

Um nun aus den Niederschlagsmengen im 813 qkm großen Einzugsgebiet der Wupper ein 

Überschwemmungsrisiko für den Wupperbogen ableiten zu können, lassen sich diese am 

besten ins Verhältnis der Pegel des von Leichlingen aus gesehenen oberen Wupperverlauf 

und den Speicherständen der größten Talsperren setzen. 

Die meisten Pegelstände an der Wupper und seiner Nebenflüsse werden vom 

Wupperverband mithilfe eigener Messstationen erhoben und u.a. im 

FlussGebietsGeoInformationsSystem (FluGGS). Darüber hinaus gibt es Pegel, die von 

anderen Anbietern gemessen und publiziert werden. 

Für unsere Überlegungen reicht es jedoch aus, die Wasserstände an folgenden 

Pegelmessstationen sowie deren vom Wupperverband festgelegte Warnstufen zu kennen: 

 

 



Außerdem sind für uns die folgenden, größten Stauseen und ihre maximalen Füllstände bzw. 

Stauziele interessant: 

 

 

 

 

 

 

Einschätzung von Vorhersagen in Bezug auf die Ereignisse 2018 und 2021 

Wirft man nun einen Blick auf die aktuellen Niederschlagsvorhersagen (d.h. der in 

Warnmeldungen angegebenen Regenmengen) sowie die aktuellen Wasserstände der 

Wupper sowie die Füllstandswerte der Talsperren, so lassen sich diese mit den Werten aus 

den Tagen vor den Ereignissen aus 2018 und 2021 vergleichen, um für sich selbst rational 

eine Risikobewertung durchführen zu können. 

Hinweis: man beachte beim Vergleich der Hochwasserereignisse vom 10.06.2018 

(Starkregen) und dem 14./15.07.2021 (Flut), dass die Wetterphänomene sehr 

unterschiedlich waren (50-minütiger Starkregen in 2018 vs. extrem ergiebiger Dauerregen in 

2021) und sich vor allem Starkregenereignisse nicht aus den Daten der Tage zuvor ableiten 

lassen. 

 

Und wie ernst wird es nun im Vergleich zu 2018 & 2021? 

Um diese Frage – theoretisch – beantworten zu können, könnte man die folgenden Werte in 

Form einer Matrix vergleichen (jeweils die Maximalwerte aus 2018 & 2021 mit den aktuellen 

Werten): 

 

1) die Gesamtniederschlagswerte der sechs o.g. DWD-Stationen 

(Niederschläge in l/m²)‘ 

 

2) die Füllmengen der Wuppertalsperre und des Beyenburger Stausees 

(Talsperreninhalte in Mio.m³) 

 

3) die aufaddierten Wasserstände der sechs o.g. Pegel im oberen Wupperverlauf 

(Pegelstände in cm) 

 

Wenn man nun jeweils einen Zeitraum von drei Tagen (gestern / heute / morgen) mit dem 

13., 14. & 15.07.2021 vergleicht… 

 



 

… lassen sich – theoretisch – folgende Aussagen treffen: 

 

Im Vergleich zum 15.07.2021…    

1) … sind die Talsperren heute zu xx% ausgelastet.     

2) … führt die Wupper heute x,xx mal so viel Wasser. 

3)  regnet es morgen x,xx mal so viel wie am Vortag des Hochwassers. 

      

 

Beispiel: 

Leicht erhöhter Wasserstand der Wupper am 14.01.2023 (Vergleich über einen Zeitraum von 

drei Tagen am): 

 

(Eine Aussage zu Starkregenereignissen lässt sich aus diesen Daten – auch theoretisch – 

nicht ableiten.) 

 

 

Schlussfolgerung zum Prognosemodell – wofür ist es gut? 

 

Im Rahmen der Ausarbeitung des Prognosemodells haben sich viele Dinge als positiv 

herausgestellt. Hauptsächlich die Erkenntnis, dass wir ein eigenes Prognosemodell nicht 

benötigen, um uns informieren und Vorsorge treffen zu können! 

Und: seit 2021 befassen sich viele Organisationen und Wissenschaftler nicht nur mit der 

Weiterentwicklung von solchen (anderen) Modellen, sondern vor allem auch mit deren 

Einbindung in Meldeketten zu zuständigen Behörden und Krisenstäben. So finden z.B. 

Warnmeldungen des Europäischen Hochwasser-Frühwarnsystems (EFAS) Berücksichtigung 

im Länderübergreifenden Hochwasserportal (LHP) und von dort aus in den Warnmeldungen 

des DWD. 



Während wir bei zukünftigen Hochwasserereignissen – die hoffentlich immer unkritisch 

bleiben werden – das Modell experimentell testen und weiterentwickeln werden, so möchten 

wir mit diesem Artikel vor allem denjenigen helfen, die sich selbst anhand der aktuellen 

Wetterlage, d.h. Zahlen- und Fakten-basiert ein Bild machen und ein Gefühl dafür entwickeln 

möchten, wie kritisch es vielleicht in den nächsten Tagen werden könnte. 

Oder eben auch nicht werden wird, so dass auch viel Regen uns trotzdem gut schlafen lässt. 

 


